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IV. Reihe (Heft 1—12) Abonnementspreis 2 Mk. 

37. (1V. He 1) Unjer gemeinjfamer Glaubensgrund im Kampf 
gegen Nom. Bon Sirchenrat D. Lipjius. Bortrag auf der dritten 
Generalverſammlung des Evang. Bundes in Eifenah. (Preis 20 Pig.) 
38. (IV. Neihe, 2) Gegen römijch-Fatholifche Wiedertaufe.. Von Brof. 
D. ®itte. (15 Pig.) 39. (IV. Reihe, 3) Der fittliche Charalter Der 
Jeſuiten, eine notwendige Folge ihrer erjten Erziehung. BonDr. A. Krauß. 
(20 Pig.) 40. (IV. Reihe, 4) Dffener Brief an die römijch-Fatholifchen 
Biſchöfe und Erzbiſchöfe im deutjchen Reich, — eine evangelijche Antwort 
auf den Fuldaer Hirtenbrief — vom 20. Aug. 1889. (Der Hirtenbrief ift 
im Abdrud vorausgejchidt.) (40 Pig.) 41. (IV. Reihe, 5) Römiſche Bruder- 
liebe. Eine Gejchichte aus der Neformationszeit. Den Duellen nacherzählt 
von ©. Gutbrod, ev. Pfarrer (20 Pfg.). 42/43. (IV. Neihe, 6/7) Die 
Segnungen des Protejtantismus für Volk und Vaterland von Heyn, 
Paſtor in Greifswald. (40 Big.) 44.(IV.Neihes) Das Martyrium Philipps 
des Großmütigen in feiner belgiihen Haft. Von Dir. Prof. Dr. Schädel 
in DOffenbad) a./M. (20 Pfg-) 45. (IV. Reihe 9) Die Entjtehung des Bapft- 
tums. Bon Prof. Lie. C. Mirbt in Marburg. (40 Pig.) 46. 47. 48. 
(IV. Reihe, 10. 11. 12) Aus den Berhandlungen der IV. Generalver- 
Jammlung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1890. 
(Preis 35, 20, 25 PBfennige.) 

V Heide (Heft 1-12) Abonnementspreis 2 ME. 

49. 50. (V. Reihe, 1.2) Aus den Verhandlungen der IV. General» 
verjammilung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1840. 
(Breis 30, 25 Pig.) 51. (V. Reihe, 3.) Ultramontanismus und PBatriotis- 
mus. Eine zeitgemäße Betrachtung von Dr. Carl Fey. (Preis 20 Pfg.) 
52. (V. Reihe, 4) Zuther in der Bolitif. Von Th. Fr. Mayer in Stodad). 
(Breis 20 Bf.) 53. (V. Reihe, 5) Zwei kirchengeſchichtliche Gedenktage. 
Der 18. April 1521 und der 18. Juli 1870 (ein deutjcher Mönch vor 
Kaijer und Reich und deutſche Bijchöfe vor Papſt und Sejuiten). Won 
Fr. Giejeffe, ev. Pfarrer in Solingen. (Preis 20 Pfg.) 54. (V. Reihe, 6) 
„Hier fteh ih —“ „Sch kann auch anders.” Aus dem Leben eines 
töm,-fath. Bijchofs. Bon Dr. R. Krone in Meßkirch. (Preis 20 Pfg.) 
55. (V. Reihe 7) Die unjerer Kirche gebührende Stellung im öffent» 
lichen Leben. Bortrag auf der erjten Hauptverfammlung der Provinz 
Sadıjjen. Bon D. Leuſchner, Konj.-Rat. (Breis 20 Pf.) 56. (V. Reihe, 8.) 
Römiſch-katholiſcher und evangelischer Kircyenbegriff. Bon einem Kon- 
vertiten. (Preis 10 Pig.) 


Sn demjelben Verlage erjchien ferner: 


Wegweiſer zur Beliakeit. 


Ein evangelijches Unterrichts- u. Erbauungsbuch für alle Stande 


Ewald Dresbad), 


Baftor in Halver in Weftfalen. 


Das 30 Bogen ftarfe Buch Eoftet in DOltavformat elegant und Dauer: 
bajt in Leinwand gebunden DET nur 3 Mlark. un 

| Die Deutfhe Reichspoſt: „Ein originelles Buch, das in einer, 
wie uns dünkt, recht praftifchen Weife das Seine zur Wedung und 
Förderung chriftfihen Lebens zu Teiften ſucht. Wir find überzeugt, 
daß das handliche Buch der Förderung des chriftlichen Lebens beffere 
Handreihung thut, al3 manches aus der großen Zahl ausschließlich 
erbaulicher Bücher.” L 


Buchdruderei Richard Hahn, Leipzig. 
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58. 
(V. Reihe, 10.) 1 


Aus den Verhandlungen | 





V. General- Berfammlung | 


Ev. Bundes zu Rallel, | 
vom 25. September bis 1. Oktober 1891. 


1. Welcher Segen erwächſt dem Einzelnen aus dem An— 
ſchluß an die Gemeinfchaft? Bon Konf.-Rat Goebel, 
Halle a. ©. | 
2. Generalbericht. Bon Konf.-Rat D. Leuſchner, Schrift: | 
führer des Centralvorſtandes. 
3. Angenonmmene Nejolutionen. 
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Die Nedaltion überläßt die VBerantivortung für alle mit 
Namen ericheinenden Schriften den Herren Verfaſſern. 


Die Flugſchriften Des Evangelijhen Bundes erjcheinen in 
Heften; 12 Flugichriften bilden eine Serie. 

Man nbonniert auf die Reihe von 12 Flugiriften zum 
Pranumerationspreife von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder 
direft beim Verleger. 

Jede Flugſchrift wird nad) wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umfchlage angegebenen Preiſe verkauft. 

Un Bereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, liefert die VBerlagshandlung bei Be- 
jtellung von mindejtens 50 Exempl. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Preife. 


Berjeidnis 


der 


Zlunfdjriften des Evangeliſchen Bundes. 


I. Reihe (Heft 1—12) zufanımengenommen 2 Mt. 


1. Der Evangeliihe Bund zur Wahrung der deutſch-proteſtan— 
tiſchen Intereſſen. Seine Berechtigung und jeine Aufgaben. Bon 
Dr. Bärwinkel, Pajtor in Erfurt. (25 Pig.) 2. Nömifche Triumphe. 
Bon Dr. H. Baumgarten, Profeſſor der Geſchichte in Straßburg. 


(20 Pig.) 3. Die unfichtbare Kirdye und Nom. Bon Prof. D. 2. Witte 


geiftfiher Inſpeltor in Pforte. (20 Pig.) 4. Der Friedensſchluß 
zwifchen Dentjichland und Rom. Bon W. Beyſchlag, D. ı. ro 
Theologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durch die ultramtontane 
Preſſe. Bon Dr. Dttomar Lorenz. (25. Pig.) 6. Die Möglichkeit 


eines ehrlichen und gejegneten Bujammenwirfens von kirchlich-konfer— 
bativen und liberalen Efementen im Evangeliicen Bund. Bon P. Wurm 
Defan in Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben eriwachjen dem 
geiftlihen Amte aus der gegenwärtigen Angriffsjtellung Noms? Bon 
Brof. D. 2. Witte, geiftl. Inſp. in Pforta. (25 Big.) 8. Der Evang. 
Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paulskirche zu Franf- 
jurt a./M. Bon 8. 9. Vieregge, Plarrer zu Bonn. (10 Pfg.) 
9. Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent- 
lihen Verſammlung. Bon Graf Wingingerode- Bodenftein, 


(10 Big.) 10. Der Evangelifhe Bund in Frankfurt. III. Mede über ° 


die Aufgaben und ben Charakter des Evangelifchen Bundes. Bon 
D. ©. ride, Geh. Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. 
SE Pig.) 11. Zehn Jahre preußiſch-deutſcher SKirchenpolitit. Won 

. R. Lipfius, Geh. Kirchenrat, Profeſſor der Theologie in Zena, 
‚(20 Pig.) 12. Die Reformation und das deutſche Volkstum. Bon 
Julius Werner, Pfarrer in Hohenthurnm bei Halle a. ©. (20 Pfg.) 


Gortſetzung auf der dritten Umſchlagſeite.) 
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Welcher Hegen erwähft dem Einzelnen aus den 
Anſchluß an die Gemeinfhaft? 
Bon 


Gerhard Goebel, Konſiſtorialrat in Halle. 





Theure evangelifhe Glanbensgenofen! 


Bon dem Segen joll ich zu Ihnen reden, der dem 
Einzelnen aus dem Anſchluß an die Gemeinschaft erwächſt. Das 
Thema ijt weit und umfangreich, aber es findet ſeine natur— 
gemäße Begrenzung und nähere Beſtimmung durch die Ver— 
fammlung, vor der es behandelt werden ſoll, und durch die 
Abficht, in dev es geſtellt iſt. Als Glieder eines Bundes 
find wir bier verſammelt, der geboren iſt aus dem tiefen 
Gefühl, daß es ever, deutſch-evangeliſchen Chriſtenheit an 
Bereinigung, an Gemeinſchaft untereinander allzuſehr fehlt. 
Mangel an gegenſeitigem Aueinanderſchluß zur Gemeinſchaft 
des Lebens und Wirkens, Bauens und Kämpfens iſt ja von 
jeher die Krankheit des Proteſtantismus geweſen. Bon An— 
fang au ‚viel Zerjplitterung unter den Fürſten und unter 
den Theologen, Trennung der Kirchengebiete nach den ver— 
schiedenen zahlreichen Landeshoheiten und Trennung der 
goͤttesdieuſtlichen Gemeinſchaft nad) confeſſionellen Bejonder- 
heiten. Der Segen der Befreiung vom knechtiſchen Einheits— 
ſoch umgeſchlagen in das Unheil eines Zuſtandes, da jeder: 
mann willkürlich that, was ihm vecht dänchte; Der Vorzug 
der Maunnigfaltigkeit verwandelt in den Schaden des zu— 


fammenhangsloſen Vielerlei; das koſtbare Gut der Einheit 


der Kirche preisgegeben, nicht nur in bittever Nothiwendig: 
feit, gezwungen durch den Gewifjensgegenjag gegen die Kirche 
des Paͤpſtthums, ſondern oft willkürlich und fleiſchlicher 
Weiſe unter einander. Wenn es im Blick auf die großen 
Kirchenſpaltungen ein Bekenntnis des Glaubens iſt, der 
nicht ſieht, zu ſagen: ich glaube an Eine heilige, allgemeine, 
chriſtliche Kirche, ſo bedarf es nicht minder auch wieder auf 
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dem bejonderen Gebiet der evangelijchen Kirche des Glau— 
bens, um getrojt befennen zu können: ich glaube eine Ge— 
a oeni der Heiligen — ic, glaube Eine evangelifche 
irche. 

Auch heute noch fühlen wir dieſen Schaden tief. 
will nicht davon reden, wie er die Äußere Aktionsmacht und 
Wirkungsfreiheit der evangelifchen Kirche lähmt — wir 
haben es in den Kämpfen der Teßten Vergangenheit oft genug 
Ihmerzlicy empfunden — aber daran möchte ich erinnern, 
wie unnatürlich, ja wie unvecht es ijt, daß wir Glieder der 
evangelischen Kirche auch heute noch fo wenig Gemeinschaft 
und lebendigen Anjchlug aneinander Haben. Im politischen 
Leben hat Deutjchland die Formen gefunden, in 


die alten äuperlichen Schranken wie vor alters aufgerichtet. 
Zwar das Leben überjchreitet fie vielfach, Gott jei Dank. 
Die Heidenmiſſion war's zuerjt, dev Guftay-Adolf-Berein, die 
innere Miſſion fernerhin, jeßt zulegt unſer evangeliſcher 
Bund, die lebendige Gemeinſchaft in gemeinſamer Arbeit 
durch die ganze evangeliſche Kirche Hin gejchaffen haben; 
aber es iſt immerhin nur die Gemeinſchaft Einzelner in 
freien Vereinigungen, nicht lebendiger Anſchluß der Kirchen— 
gemeinſchaften als ſolcher unter einander. Und- weiterhin 
iſt es wahr, daß in viel höherem Maß als früher ein 


gemeinſamer Pulsſchlag durch das Leben dev verſchiedenen 


evangeliſchen Kirchengebiete hindurchgeht: Leid und Freud 
werden gemeinſam empfunden und jedes kirchliche Ereignis, 
ſei's Sieg oder Niederlage hier oder da, hat feine Wirfung 
biS zum entlegenjten Drt des deutjchen Vaterlandes. Aber 
nur um jo mehr empfinden wir das vielfach Unnötige und 
Unnatürlihe unſerer Firchlichen < Abjonderung. So weit 
das Bedürfnis freier innerlich Degründeter Entwicklung 
mannigfacher Eigentiimlichfeiten und eigentümlichev Gaben 
veicht, ijt e8 ein Segen, daß Die evangelische Kirche in ver: 
ihiedene Kirchenkörper und SKirchengebiete gegliedert ift. 
Aber darüber hinaus iſt die Getrenntheit Durch) innerlich 


unmotivirte Schranfen ein Leiden und ein Schaden, der die 


Ich, 


denen 
Mannigfaltigkeit und Einheit zufammemvirken in dem Ieben- 
digen Drganismus Des Reichs, Das damit an die Spike 
der Völker getreten iſt, und im Firchlichen Leben jtehen noch 
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‚Mensch ihr widerſtrebt. 





en aus dem Anſchluß an die Gemeinjchaft erwächſt“ auch 
auf diejem Gebiete al3 fruchtbar evjcheinen ließe. 

Aber unjer Thema hat nicht dieje Beziehung im Age. 
Mir denken heute an den einzelnen evangeliihen Chriſten 
und fragen nad) dem Segen, den der Anjchluß an die 
Gemeinschaft ihm, dem Einzelnen, für jein Chrijtenleben 
bringen kann und jol. 

Auch hier beginnen wir mit derjelben Klage. Was 
im Großen gilt, zeigt ji auch auf dem Gebiet des Einzel- 
lebens. Schmerzlich empfinden wir es, daß es dem evan— 
gelifchen Chriſten, den Gliedern der evangeliichen Gemeinden 
jo vielfach an Gemeinjchaftsgefühl und an dem Trieb zum 
Anſchluß an die Gemeinschaft fehlt. Es hängt mit der 
Innerlichkeit Der evangeliſchen Kirche zuſammen, daß ſie ſo 
ſchwach iſt, äußerlich zu verbinden. Die Gemeinſchaft, zu 
der ſie führen will und in der ſie allein ihr Ziel erreicht 
ſieht, iſt ſo innerlich und tief gemeint, daß der natürliche 
Der grundſätzliche Verzicht auf 
‚äußere Binde- und BZwangsmittel hinwiederum läßt die 
Menge nur allzuleicht aus jeder Verbindung mit der Kirche 
und Gemeinschaft mit der Gemeinde hinausgerathen, wo die 
Seelforge nicht ausreichend oder das Gemeindeleben nicht 
fräftig und lebendig iſt. Und aus dem evangelijchen Prin— 
zip der Selbjtverantwortlichtett des Einzelnen, und ver 
Forderung perjönlicer Glaubensüberzeugung und Glaubens— 
gewißheit folgt es, daß in einer Kicche, die dies Prinzip 
an die Spige jtellt, wahre lebendige Gemeinjchaft nur zwi— 
fchen denen fein kann, die im Glauben jtehen oder aufrichtig 
nach dem Glauben verlangen. Wo der Glaube nicht it, 


fehlt auch die Liebe, die aus dem Glauben kommt, und der 


Zug zur Gemeinfchaft dever, die im Glauben eins find. 

Es iſt eine weitverbveitete Klage, daß die evangelifchen 
Chriſten viel weniger zufammenhalten als die Glieder. der 
römiſch-katholiſchen Kirche und daß der Einzelne viel weniger 
von feiner Kirche und Gemeinde habe und nicht in dem 
Maße wie dort von dev Gemeinschaft getragen und gejtügt 
werde. Ziehen wir auch alles ab, was in ſolchen Neußerungen 
ſchief gedacht fein mag oder thatjächlich gejchichtlich unzutreffend 
ist, es bleibt noch genug übrig, um die Klaye in der That 
vielfach als berechtigt exjcheinen zu lajjen. Wir fühlen, daß 
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hier ein Mangel ift und zwar nicht nur ein jolcher, dev mit 
dem Princip unferer Kirche gegeben wäre, die Schattenjeite 
eines wichtigeren Borzugs, jondern ein Mangel, der Bejjerung, 
erheijcht und erfahren kann und joll. 

_ Das Bedürfnis nach Abhülfe wird in unſern Tagen in 
erfrenlicher Weife in den weitejten Kreijen warn und lebhaft 
empfunden. Aus ihm ijt auch unjer Thema entjtauden, Das 
den Segen der Gemeinjchaft reifen will. Unſer Bund hat 
von Anfang an darauf hingewiejen. Anſchluß an Die Ge— 
meinjhaft zum Ausbau nach innen, zur Wehr nach augen iſt 
jein Ruf an die evangelijche Chrijtenheit gewejen, Die Pflege 
der Gemeinfchaft Hat ev jich von Anfang an vielfach an— 
gelegen jein lajjen. Und nicht nur in weiteren Kreiſen wollte 
er Gemeinjchaftsgefühl Der evangeliichen Chrijten wecken, 
fondern vor allem auch anf dem Boden Des Gemeindes 
lebens helfen, das Bewuftjein lebendiger zu machen, daß 
eine chriſtliche Gemeinde eine Gemeinjchaft iſt. So ijt auch, 


unſer Thema gemeint. Nicht etwa uur von der engeren. 


Gemeinſchaft des Bundes will es reden und dem in ihm 
angeſtrebten Zuſammenſchluß. Der Segen, von dem 8. 
vedet, ijt der Segen des (ebendigen Anſchluſſes des Einzelnen 
an das Leben der Gemeinde, deren Glied er üt. 

Der Chriſt iſt nichts für ji) allein. Es gehört zum 


Weſen des Chrijtentums, daß der Einzelne in einer Gemein- 


ichaft Steht und von derjelben getragen wird. In die Ge— 


meinſchaft der Glänbigen, welche wir die chrüjtliche Kirche - 


nennen, wird er duch die Taufe eingepjlanzt, durch jie 
empfängt er fein geijtliches Leben und jegliche Förderung 
desjelben, von ihr wird ev getragen und genährt jein Leben 


hindurch, wie ein Glied an einem Leibe. An ihr und Durch 


jie wächſt er oder verfiimmert eV, je nachdem jie auf ihn 
wirkt, und auf fie wirft ev jelbjt wieder zurück. Ein Glied 
hut dem andern Handreichung nad) dem Werk eines jeglichen. 
Sliedes in feinem Maße, daß der Leib wächjet zu jeiner Selbjt- 


beiferung. Der Grund dev Gemeinſchaft, in der er jteht, 


it nicht eine Gemeinschaft der Geburt, Sitte, moralifcher 
Begriffe, intelleftueller Denkformen, Charakteranlagen und 


Semithsdispofttionen, jondern es ijt die innerſte Gemeinihaft 


des neuen Lebens, das durch Gottes Gnade dem Gläubigen 


gegeben iſt, eine Gemeinjchaft Des heiligen Geijtes in Chriſto 
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Jeſu, er im uns und wir in ihm, auf daß wir auch unter 
einander eins jeten. 

Die evangeliiche Kirche rühmt ſich, den Begriff der 
Kirche als der Gemeinjchaft der Heiligen wieder auf fette 
biblische Bedeutung zurückgeführt und ins vechte Licht geitellt 
zu haben. Chrijtus das Haupt, die Gemeinde der Leib. 
Die Einheit derjelben in Chrijto eine innexliche, . wejentliche, 
im Leben des Geijtes begründete, im Glauben vermittelte 
und ergriffene. Die Einzelnen Ölieder des Leibes, ad) 
dem Mai des Glaubens geiſterfüllt und mit Gaben aus— 
geritjtet zu eigenem Wachstum umd zum gemeinen Jensen. 
Keine äußerliche injtitutionelle Sonderung zwijchen den 
Gliedern, kein Priejterjtand als notwendiger Heilsvermittler 
fiir die Laien, jondern alle vor Gott gleich als Prieſter, die 
Zugang haben in Das Heiligtum durch das Blut der Der: 
ſöhnung, und unter einander verbunden als Glieder Chriſti, 
in denen jein Geijt lebt und wirkt und liebt und betet. 

Dem römischen Chriſten iſt die äußere Gemeinjchaft der 
Kirche wejentlich zum Chrijtentum. Sie ſteht in dem Zus 
Tammenhang des Einzehten mit dem Prieſtertum dev Kirche 
und dadurch mit dem Stellvertreter Chriſti. Dem evanz 
geliſchen Chriſten, der dies äußere Band für nicht weſeatlich 
zum Heil erachtet, ſoll und muß Die innerliche Gemeinſchaft 
der Gläubigen unter einander um ſo theurer ſein, ſie iſt für 
ſein Chriſtentum durchaus wejentlich. 

Dieje innerliche wejentlihe Gemeinſchaſt deckt ſich ja 
nicht in allen Fällen mit der Äußeren Organiſation Dev 
eirchlichen Gemeinde, aber fie hat im ihr auch in der 
evangelischen Kirche ihre nächite äußerliche Exjcheinungsform 
und joll fich in ihr innerlich verwirklichen. Die Gementjchaft 
der Kirchen-Gemeinde, Der er angehört, iſt es darum in 
erſter Linie, an die Der evangelijche Chriſt jich voll und 
ganz, warm md von Herzen anzujchliegen hat und in der 
er die Gemeinschaft der Heiligen. zu juchen, zu glauben und 
zu verwirklichen hat. Darüber hinaus Lebt uud verwirklicht ſich 
ja die Gemeiuſchaft der Gläubigen in der evangelijchen 
Kirche noch in weiteren und freieren Formen, Durch Die 
äußerlich geſetzlich verfaßte und inſtitutionell ‚verbundene. 
Gemeinschaft der gottesdientlichen Kirchengemeinden hindurch, 
neben ihr und in ihr pulſirt noch ein ——— Se 
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meinjchaftsleben in vielfacher Berbindung einzelner Chrijten 
zu erbaulichen und werkthätigen Zweden, aber auch Dies 
Gemeinjchaftsleben jchöpft jeine Kraft allein aus der Predigt 
des göttlichen Wortes und der Verwaltung der heiligen 
Saframente, deren Dienjt in der Kirchengemeinde geordnet 
it. Darum ift die Lebtere immer die erjte Gemeinschaft, 
die der evangelijche Chriſt juchen joll. Ein Bereinschrijten- 
thum abgelöjt von dem Boden des Gemeindelebens iſt ent- 
weder jelbjt ungejund oder ein Zeichen von tiefer Krankheit 
der Gemeinde. Sit die Kicchengemeinde frank, wird in ihr 
das Wort Gottes nicht lauter und vein verkündigt, werden 
in ihr die heil. Saframente nicht ordnungsmäßig verwaltet, 
lebt in ihr nicht das Leben des Geiftes im Eifer zum Gebet, 


in Liebe zu Gottes Wort, in brüpderlicher Liebe, in werk— 


thätiger Barmherzigkeit und juchender Heilandsliebe, jo wird 
der gemeinichaftjuchende Trieb des Glaubens ſich Ja außer— 
halb und meben den gegebenen Ordnungen Befriedigung 
juchen, aber es wird, wo dies in geſunder Weiſe geſchieht, 
die Frucht ſolchen Tuns doch wieder der Gemeinde zugute 
fommen und das Abjehen nicht auf jektiverijche Abſonderung 
und willfürlihe Ducchbrehung der Ordnung gerichtet jein, 
jondern auf Belebung des Erjtorbenen und Erfiillung der 
So mit dem lebendigen Geijt des Glaubens und der 
iebe. 

Die Semeinfchaft, an die ſich anzuſchließen Segen 
bringt, iſt zunächjt die gottesdienjtliche. Das ijt Die 
erſte nothwendigjte und seligjte Uebung der Gemeinschaft 
einer chrijtlihen Gemeinde: Die Anbetung Gottes, durch 
deſſen Gnade fie geboren ijt, dejjen Liebe ‚in ihr Lebt, dejjen 
Geift jie eint zu eimer heiligen Gemeinjchaft in ihm. Wie 
das Gebet des Einzelnen das Athembholen der Seele ijt, 
die in Gott Tebt, jo ijt die gemeinjame Anbetung Gottes im. 
Geiſte Lebensbedingung dev chrijtlichen Gemeinde. Sie 
kann jie nicht entbehren. Bon dem Gebet dev Gemeinde 
fließt der Segen wieder auf den Einzelnen zuriid. Wenn. 
wir in unferer Schwachheit nicht wijjen, was wir bitten 
jollen, wie ſich's gebührt, das Gebet der Gemeinschaft erhebt 
uns, trägt uns, vertritt uns und lehrt uns das Abba der: 
Kinder Gottes rufen. Sm Gemeindegottesdienjt bitten wir 
' miteinander und füreinander und empfangen gemeinjam, 
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was zum Leben und zum göttlihen Wandel dient. Hier wird 


ums gemeinjam das Brod des Lebens gereicht, Das Wort 


der Wahrheit verkündet und ausgelegt. Wohl toll ver 
evangelijche Chriſt auch für fi) allein die Schrift leſen und 
in ihr forschen und mit Gottes Wort ſeine Seele nähren, aber 
feine Privaterbauung kann den Gemeindegottesdienſt er⸗ 
fetzen, wo wir vernehmen ſollen, was der Geiſt den Gemeinden 
jagt, und von Der Gemeinſchaft der Gläubigen fir das Leben 
der Gemeinjchaft ſtets neue Kraft des Glaubens und der 
Siebe und der Erkenntnis in dev Furcht des Herrn dar— 
gereicht wird durch Das [ebendige Wort Gottes. Vollends 
die höchſte Feier des Gottesdienjtes, das Mahl des 
Seren, iſt ihrem Wejen nad eine Communion, eine 
Semeinjchaftsfeier, in der die Gemeinde das Einsſein mit 
dem Herrn und das Einsjein untereinander erlebt und darin 
gefejtigt wird. Re — | 
' Bedarf es dejien, daß ich ausführlicher von dem Segen 
rede, der dem Einzelnen aus dem Anſchluß an dieſe Gemein— 
ſchaft erwächſt? Niemand kaun em gejundes religiöſes 
Reben führen, ohne treue regelmäßige aufrichtige Theilnahme 
am Gemeindegottesdienft, ohne Anſchluß an die Gemein- 
Schaft, deren höchſte Feier Die Communion iſt, von der der 
Apoſtel ſagt: Ein Brod iſt es, ſo ſind wir viele Ein Leib, 
dieweil wir alle Eines Brodes theilhaftig find. | 
Der Einreden und der Ausreden im einzelnen Fall jind 
ja mancherlei. Es iſt hier nicht der Ort, fie zu widerlegen. 
Doch das Eine will ich ſelbſt jagen, daß unſre Gottesdienſte 
in ihrer Einrichtung nd vornehmlich auch unſre Abendmahls- 
feiern oft Das Gepräge der Gemeinſchaftsfeier zu wenig an 


sich tragen. Wenn dev Hanptgottesdienjt einer Gemeinde 


wejentlich nur den Charakter Des Anhörens einer geiſtlichen 
Rede durch ein willkürlich und zufällig zujammenjtrömendes 
Publikum trägt, wenn ‚die Abendmahlsfeier ſtatt enter 
Kommunion mr eine Speitung Einzelner tjt, die jeder wur 


fur fich allein des Heils begehren, ohne der chrijtlichen Ge— 


meinschaft unter einander bewußt zu werden, jo it dies ein 


wefentliches Hindernis ‚des vollen Segens, den wir haben 


fönnen und Sollen. Die Gemeinjchaft unter einander vor 
Gott und in Gott iſt jelbit eine Gabe, der köſtlichſten eine, 


-die Gott uns Schenft uud durch ‚die er die Seinen jegnet. 











Aber daß fie uns zu teil werde, liegt wejentlich mit in unſrer 
Hand. Je zahlreicher und regelmäßiger wir uns in der 
Gemeinde vor Gott zujammenfinden, je mehr der Einzelne 
die Gemeinjchajt der Brüder in Chrijto ſucht und begehrt, 


um jo mehr wird uns der Segen der Gemeinschaft des 


heiligen Geijtes auch im Gottesdienjt zu teil werden. 
Wenn der evangeliiche Bund den inneren Aufbau des 
Gemeindelebens auch in den Kreis jeiner Aufgaben gejtelft 


hat; jo gehört dazu, wir wollen es nicht vergejjen, nicht 


blog die Beranjtaltung von Berfammlungsabenden mit Vor: 
trägen oder die Bildung von Parochialvereinen und ähn— 
liches; jondern vor allem auch die Förderung und Pflege 
des Gemeindegottesdienjtes für Mt und Jung, md die 
eigene eifrige und treue Teilnahme am Firchlichen Gemeinde- 
leben. Die Mitglieder des evangelifchen Bundes in einer 
Gemeinde müſſen, wo es recht steht, lebendig im Centrum 
des Gemeindelebens jtehen, und nicht bloß eine Actions- oder 
Agitationsgenojjenichaft für äußere Streit: und Banaufgaben 
der Kirche jein, jondern vor allem eine Gemeinschaft, die 
heilige Hände und Herzen zu Gott erhebt fiir die Gemeinde 
in ihr und mit ihr, und deren Thätigkeit allezeit und überall 
bejeelt ijt von dem Gebet: Dein Neich komme! 

Der Herr hat gejagt: wo zwei oder Drei verſammelt 
ind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen — 
und wiederum: wo zwei unter euch eins werden, worum eg 
it, das ſie bitten wollen, dajjelbe joll ihnen widerfahren 
von meinen Vater im Himmel. Sehet da den tiefiten 
Segen des Anſchluſſes des Einzelnen an die Gemeinschaft. 

Ein anderer Segen, den ung der Zuſammenſchluß mit 
der chrijtlichen Gemeinde im Hetligtum ihres Lebens bringen 
joll, ijt die Stärfung in dem Glauben, den wir gemeinjam 
haben. Der Protejtantismus fordert perjönliche Ueberzeugung 
des Einzelnen und will jeden dazu Hinführen. Daritber ver- 
gißt man leicht, daß der Boden, auf dem der Glaube des 
Einzelmen mit jeinen individuellem Ueberzeugungen erwächſt, 
der Gemeinglaube tjt, in dem die Gemeinde Jeſu verbunden 
iſt. Ein großer Zeil der Gemeinde, nicht nur Die, Un— 
mündigen und Schwachen, zehren ja allein von dieſem 
Gemeinglauben, von deſſen Kraft und Gehalt der Neich- 
tum und die Gejtaltung ihres perjönlichen Glanbenslebens 
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in ſeinen Vorſtellungen wie in ſeinen Wirkungen weſentlich 
abhängig iſt. Aber auch der Geförderte, in dem der Glaube 
ſelbſteigener Beſitz geworden iſt, bedarf der Orientierung 
nicht nur, ſondern der Leitung, der Förderung und Stärkung 
durch den Glauben ſeiner Brüder, und zwar ſowohl zum 
Wachstum in der Erkenntnis und Bewahrung vor Abwegen, 
al3 auch vornehmlich zur Förderung in der Glaubenskrait. 
Da Jeſus „ihren“ Glauben jah, Heißt es einmal, ſprach 
er: „jei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir ver- 
eben." 

. Wiederum, wie der Schwache im Glauben gejtärkt wird 
durch die Tragkraft des Gemeinglaubens, jo wird auch der 
Ralte und Gleichgültige in dev Gemeinjchaft erwärmt und 
das religiöfe Gefühl angeregt und belebt. Die einzelne 
Kohle verlöfcht, die in dev Gemeinjchaft der anderen erglüht. 
Der Mangel an Oemeinfchaftspflege unter uns iſt ein 
wichtiger Grund der Judifferenz und Gleichgültigkeit, der 
Kälte des religiöſen Gefühls, über die fo vielfach geflagt 
werden muß. Erregung des Gefühl! macht ja für ſich noch 
niemanden zum Chriften, und die anſteckende Kraft gemein— 
ſamer Gemittsbewegung hat oftmals nur momentane Wirkung, 
aber die regelmäßige Pflege gemeinfamer Andacht hat auf 
das in der Iſolirung jo leicht verödende und verflaczende 
Gefühlsleben nachhaltige und fruchtbringende Wirkung, die 
durch nichts anderes erjegt werden kann. Vertiefung des 
Gemüts, Erwärmung des Herzens, Begeifterung und inneren 
Aufſchwung empfangen wir aus der Gemeinjchaft, die ung 
iiber uns ſelbſt hinaushebt und uns als Glieder einer 
großen heiligen Gemeinſchaft, als Brüder vor Gott und ın 
Sott uns fühlen Tehrt, jelig in der Liebe zu einander und 
stark und freudig durch die Verbindung unter einander. 

In der gottesdienjtlichen Gemeinſchaft pulſirt der Herz- 
Schlag der chriftlichen Gemeinde. Aber das Blut fließt aus 
den Herzen durch die Adern. “Die chrijtliche Gemeinde lebt 
nicht nur des Sonntags im Gotteshauſe, fie hat auch ihr 
Werktagsleben in diefer Welt. Sie feiert nicht nur, fondern 
jie hat eine Arbeit zu thun, die ihr bejohlen it. Dieje 
Arbeit iſt die Verwirklichung des Himmelreichs Jeſu 
Chriſti in dieſer irdiſchen Welt des Todes und der Sünde, 
Die chriſtliche Gemeinde erbaut ſich in ihr als ein Tempel 
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Gottes im Geijte, als eine Gemeinjchaft des Gottesreichs, 
in der Gottes Geiſt waltet und Gottes Werfe gewirkt 
werden, und fie arbeitet an dem Aufbau und der Ausbreitung 
dDiejes Gottesreihs mit allen Kräften. Sie befämpft Die 
Sünde und Not des Lebens durch den Geijt der Liebe und 
der Kraft und der Zucht. Sie erbarmt ſich der Elenden, 
jie jpeift die Hungrigen, ſie kleidet die Nacenden, fte bejucht 
die Gefangenen, vor allem aber jucht fie die Verlorenen, 
liebt die Sünder, predigt den Armen das Evangelium. Sie 
fämpft den Kampf der Liebe Ehrijti an allen Enden der 
Erde, bis fie die Welt der Liebe Jeſu unterworfen hat. An 
dieſer Arbeit theil zu haben, Hineinzutveten in dieſe Gemein: 
Ichaft der Arbeit des Reiches Gottes ijt ein föftlicher Segen 


für den Einzelnen. Der Herr jandte feine Jünger je zu- 


zweien, Daß einer Durch den andern Beijtand und Förderung ges 
winne. Feder Chriſt Hat von Gott eine Kraft erhalten, für ihn zu 
wirken und an jeinem Theil im Weinberg des Herrn zu 
arbeiten. In einem jeglichen jollen ſich die Gaben Des 
Geifles erzeigen zum gemeimen Nugen. Aber wenn wir für 
uns allein stehen, zerſplittern fich die Kräfte und wirken 
leicht wider einander, die zujammen Großes ausrichten 


fünnen. Der Einzeltte weiß nicht, was er thun foll, und 


wenn er es weiß, erlahmt er leicht und wird muthlos im 
- Bewußtjein feiner Schwachheit. Der Anſchluß au Die 
Gemeinſchaft bringt uns den Segen der Freudigfeit, Die 
jedes Zujammeniwirken der Kräfte einseößt. Die Schlummernden 
Gaben werden erweckt, der Eifer wach gerufen. Selig ift 
e3, arbeiten zu ‘lernen und arbeiten zu dürfen, jelig, au 
jeinem Zeile dem Ganzen dienen zu können und Selbjt- 
verleugnung und Aufopferung üben zu lernen in Dienjt der 
Brüder. Wie viele stehen einzeln müſſig am Markt und 
leben ein jelbjtisches unniges Leben, von dem Die Mit- 
menschen nichts haben, und das feine Frucht wirkt fiir Gottes 
Reich. Wüßten fie doch, wie jelig es ijt, in die Gemein: 
ichaft der Liebesarbeit Chrijti einzutreten, wie das Herz 
"groß, das Leben reich, der Pfad licht und hell wird, wenn 
wir das Selbjt opfern, un dev Gemeinschaft zu dienen. Ich 
will nicht eingehen auf die jo unendlich mannigfaltigen 
Gebiete der chriftlichen Liebesarbeit in dev Gegenwart, auf 
denen itberall diefe Erfahrung zu machen ijt, nur auf das 
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Eine will ich hinweiſen, wie reich der Segen tft, den eine 
hriftliche Jungfrau erfahren Tann, wenn jie in die Dia- 
fonifjenarbeit eintritt. t- 

Und follten wir nit aud für unſere irdiiche Berufs- 
arbeit und fittliche Lebensaufgabe reichen Segen gewinnen, 
wenn wir lebendig in der chriftlichen Gemeinſchaft jtehen ? 
Die Welt ift voll Verſuchung und Anfechtung. Der Einzelne 
ift Leicht in Gefahr nachzugeben und zu unterliegen, wo er 
als Chriſt feftjtehen follte, es ijt ſchwer, allein das Schifflein 
wider den Strom zu ſteuern. Die Gemeinjchaft, der Zus 
Sammenfchluß mit den Öleichgefinnten gibt Mut zum Ber 
fenntnis, Freudigkeit zum Zeugnis, Kraft zum Widerjtand gegen 
die Verführung, hält das Gewiſſen wach und jtärkt das chriſt⸗ 
liche und evangeliſche Ehrgefühl, das ſo leicht verleugnet wird, 
wo der Einzelne allein ſteht unter dem Druck einer feindlichen 
Umgebung. Das gilt nicht nur für die in der Diaſpora 


zerſtreuten Evangeliſchen, ſondern für jeden, der in uns 


gläubiger und weltlicher Umgebung Chriftum mit Wort und 
That zu bekennen hat. | 


Und fchließlich laſſen Sie mich noch eins jagen. Wir 


Chriſten jollen nicht mır Genofjen gemeinfamer Arbeit fein, 
fondern auch ımter einander Gehilfen der Freude. Wir 


jollen uns unter einander lieben, einer des anderen Lait 


tragen, mit einander weinen, mit einander fröhlich ung freuen. 
Der Chriftenglaube it ein unverſieglicher Freudenquell. Er 
fließt ja auch dem Einjamen. Wenn der Fromme jeinen 
Gott Hat, fo fragt er nichts nach Himmel und Exde, denn 
der Herr iſt jeines Herzens Troft und fein Theil. Gleichwohl 
fühlt ev die Vereinſamung ſchwer, wenn feine Brüder umd 
Befreundeten ferne jtehen. Um ſo köftlicher iſt der Segen, 
veicher der Troſt, jeliger die Freude, die uns aus der Ge— 
meinjchaft der Brüder fließt. Getheiltes Leid iſt halbes Leid, 
getheilte Freud doppelt Freud. David freut ſich den Herrn 
zu preiſen in der großen Gemeinde. | 

Es gibt vielerlei Freude dev Gemeinſchaft in der Welt. 
Wenn der Menjc Freude begehrt, jucht er Zujammenjein 


und Berbindung mit feinen Mitmenjchen. Aber wie öde 


und jchaal ijt oft menschliche Gejelligteit, wenn je dem 
Menjchen nichts bietet als ſinnlichen Genuß und inhaltloje 


Zerſtreuung. Soll nicht die Öemeinjchaft des Glaubens 
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auch Das gejellige Beijammenjein erheben und mit edlem: 


Inhalt erfüllen? Und wenn chrijtliche Fejte gefeiert werden, 
wenn Gemeindegliever ſich ſammeln zu einem SFamilien- 
abend, wein fie mit einander verkehren nicht als Berufs— 
und Standesgenojjen, nicht als Glieder einer bejtimmten 
. begrenzten Gejellichaftsklajje, nicht als leiblich Verwandte— 
und Gefveundete, jondern als Glieder einer chrijtlichen Ge- 
meinde, die dor Gott gleich find, als Brüder und Schwejtern,. 
die geijtesverwandt find, als Genojjen eines gemeinjamen. 
Chrijtenberufs, jollte das nicht ein ganz bejonderer Segen 
und Freude fein für jeden, der in diefer Gemeinschaft jteht ? 

Weldyen Segen das Bolfsleben, die Geſellſchaft von. 
der hriftlichen Gemeinschaft in ihrer Mitte erlangen kann, 
davon ijt hier nicht zu veden. Aber die Jünger des Herrn 
iind heute noch das Salz der Erde. 

Theure Glaubeusgenoſſen! Unjere Zeit tjt gemeinſchafts— 


hungrig. Durch) alle Stände, Berufsarten, Gejellichafts- - 


Hafjen geht der Zug zur Afjociation. Jede geiftige Rich— 
tung wie jede irdiſche Beſtrebung drängt fofort zur Ver— 
 einsbildung. Die jtärkjten Gemeinschaften aber ziehen am 
meijten an und üben den meijten Einfluß auf ihre Glieder: 
und nad) augen. Wir wijjen, wie die Sozialdemokratie mit 
ehernen Banden ihre Genojjen zuſammenſchließt. Wir 
fennen die Macht, die die römisch-fatholifche Kirche in ihrer 
Einheit beſitzt. Hat, jo fragen wir, die evangelijche Kirche 
die Macht über die Gemüther, die Kraft der Anziehung ‚ver- 
loren? Woher kommt's, daß der Fachverein, der politiiche 
Klub, der Bergnügungsverein jo kräftig ijt, zu ſammeln und 
zu verbinden, und daß Gottes Haus fo leer fteht? Wir 
wollen nicht falſche Maßſtäbe anlegen. Die evangelijche 
Kirche verfolgt feine irdischen Intereſſen, die in dieſer Welt. 
allezeit am mächtigften find. Sie kann und will nicht eine 
Gemeinſchaft haben und darjtellen um jeden Preis. Das 
Himmliſche jteht ihr Höher als das Irdiſche und die Wahrbeit. 
höher als die Einheit. Sie will und kann feine Gemein 
Ihaft des natürlihen Menjchen jein, der mit religiöfen 
Anſtrich und mit religiöjen Mitteln irdiſche Zwecke verfolgt. 
Je lebendiger und mächtiger ihr Zeugnis, je erniter ihre, 
Forderung, je heiliger ihr Wandel, je Himmlifcher ihr Sinn 
it, um jo weniger wird fie auf deu Beifall der Maſſen rech— 
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nen fünnen, um jo mehr die Feinde abjtogen, umd von der 
gottlojen Welt befehdet werden wie ihr Herr und Meiſter. 
ber eben jo wahr iſt das andere: Wenn jte ihren Beruf 
in unſerer Zeit erfüllen, wenn die die aus Der Wahrheit 
Sind ſammeln, went jie ihre unendliche Gotteskraft entfalten 
und die Welt im Glauben überwinden will, jo muß ſie es 
darjtellen, daß fie eine Gemeinjchaft tft, und jedem ihrer 


‚Glieder, wie denen, die drangen jind, es zum Bewußtſein 


bringen, daß ein Chriſt, ein evangeliicher Chrijt etwas von 
Seiner Kirche hat, einen Segen, den der Auſchluß an feine 


andere Gemeinjchaft gewährt, daß die Gemeinjchaft der 


Heiligen in ihr nicht nur ein Glaubensartifel, jondern ein 


Erfahrungsſatz iſt, und daß die Liebe Chriſti in ſeiner Ge— 


meinde noch heute als Einheitsband lebendig iſt. 

Die evangelijche Kirche trägt Knechtsgeſtalt und ent- 
behrt der äußeren Herrlichkeit, die die Welt blendet und 
den Sinnlichen Menjchen anzieht. Aber eine Herrlichkeit 


Soll fie nicht entbehren, vielmehr mit allen Kräften erſtreben. 


Es ijt die, von Der der Herr im hobhenpriejterlichen Gebet 
sagt: „isch habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mit 
gegeben hajt, daß fie eins ſeien, gleichwie wir eins find. 
Ich in ihmen und du in mid, auf daß jie vollfommen jeien 
in eins, und die Welt erkenne, dap du mich gejandt halt, 
und liebeſt fie, gleid) wie du mich liebeſt.“ Wen dieje 
Herrlichkeit in. uns leuchtet, wird jich’S auch in ſeinem Maß 
erfüllen, was von der erſten Chriſtengemeinde geſchrieben 
Segen des Anſchluſſes wird ſich offeubaren, der in dem 
Wort ausgeſprochen iſt: Der Herr that hinzu täglich, die 
da Selig wurden, zu der Öemeinde. 



























steht: Ste hatten Gnade bei dem ganzen Volk, und der 
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General-Beridt des Schriffführers Konſiſtorialrat 
D. Seufdner. 





Hochverehrle Herren! Evangeliſche Glaubensgenoffen! 


Wer der erjten General-Berfammlung unjeres Bundes 
der conjtituivenden zu Frankfurt a. M., beimohnte, wird 
fid) erinnern, welches geringe Maß von Beachtung unfer 
Unternehmen damals noch fand, wie teilnahmlos fich ins— 
beſondere die ev. Bürgerſchaft verhielt —, wie freudig aber 
wir jelbjt zufammenjtanden in dem Bewußtjein, daß unfer» 


Auf dennoh in Tauſenden von treuen Herzen gezindet. 


hatte, und in dem von Stunde zu Stunde wachjenden Hoch— 
gefühl, welches alle durchdrang: ein Bund jei in Wahrheit 
eritanden, ein unzerreipbar fejtes Band zwischen evangelijchen 
Pännern verſchiedener kirchlicher Richtungen aus allen Teilen 
Deutſchlands jet gefnüpft, eine lebensvolle Gemeinſchaft zur 
Wahrung dev deutjch - protejtantiichen Intereſſen aus dieſen 
Tagen erwadhjen. 

Gleichwohl, es waren eben nur viele Einzelitehende, 
welche in ſolcher Weije ſich zujammenjchloffen. Ob fie 
das bleiben oder fi) als Borläufer einer tiefer greifenden 
Bewegung erweijen wirden, daS war die Frage, auf welche 
die zweite VBerfammlung in Duisburg die Antwort gab. 

Die evangelifchen Gemeinden, nicht des Drtes allein, 
fondern weithin in der Kirche der Nheinlande, befannten 
ih zu uns, und, getragen von ihrer aus den Zeiten der 
Reformation her ſtammenden, nod; immer gleich lebendigen 
Slaubenskraft, durften wir der Zuverſicht Ausdruck geben: 
der Name des Evang. Bundes bezeichne eine Bewegung, 
welche, aus dem Volk erwachten, allmälig aller Drten im 
Leben desselben Wurzel jchlagen werde. 











Dort die Geburts-, hier die Weihejtunde voll großer 
Berheißung — das war die Bedeutung jener beiden erjten 
Berjammlungen. Jede nachjolgende aber war und wird nod) 
auf lange nichts anderes fein, als der Ausdrud jortgejegten, 
Sott gebe, immer erjolgreiheren Ringens um ihre Erfüllung. 

Zwar gab uns auh Eijenad etwas von dem, was 
wir in Duisburg jo überwältigend erjuhren, und nod) fühl— 
barer kam uns in Stuttgart, auf dem Boden der Württem— 
beraijchen von Alters her durch geijtliche Gaben und“ Kräfte 
ausgezeichneten Kirche, der Nuf entgegen; Gott will es! 

Aber je weiter wir auf unferer Wanderjchaft von Weiten 
nad) Diten, von Süden nach Norden vordringen, deſto mehr 


muß unſer Erſcheinen zu einem Anklopfen werden, daß man 


ns einlaffe und der göttlichen Mahnung, welche in unjerm 
Werk liegt, nicht länger das Ohr verjchließe. Dem wird 
genau auch die Frucht der inzwijcyen gethanen Arbeit ent⸗ 
ſprechen. | 

Wir haben in die Tiefe zul graben, an vielen Stellen 
erſt wieder Fundament zu legen, nicht, wie im Anfang, die 
Schon Bereiten zu jammelht, ſondern Verſtändnis für die Auf— 
gaben der evangelifchen Chriſtenheit in unſerer Zeit erſt zu 
wecken, neues Leben zu ſchaffen und mühſam zu bauen. 


Doppelt Schwer aber erweilt ſich das, wenn andere Ber 


wedungen die umfere durchkreuzen und Wind und Wellen 
der öffentlichen Meinung wider ung find. Das iſt im 


höchiten Mape Dev Fall infolge der Erregung, welde die 


plöglich geſteigerte joztale Gefahr in den Gemütern hervor: 


-r 


gerufen hat. Ohne Frage hat fie bei vielen Taujenden die 


Erkenntnis wieder wachgerufen, wie thöricht und verderblih 


die Verachtung der Kirche war. Aber diejelbe Oberflächlichkeit 
und Urteilslofigfeit in religiöſen Dingen, welche auf ver 
einen Seite evangelijche und römiſche Kirche in gleiche Ver— 
dammnis wirft, läßt auf der anderen beide ohne Unterjchted, 


ja wohl die Kirche Rom’s im Bli auf ihre imponivendere 


Gejtalt und äußerlich gefammeltere Kraft vor der Kirche des 
Evangeliums als Netter in Der Not willtommen heißen und 
macht, daß jchon die Mahnung, auf dev Hut vor römischer 
Umgarnung zu fein, zum Verbrechen au Staat und Geſellſchaft 
gerechnet wird, geſchweige, daß man geneigt wäre, einer Ge— 


meinschaft ſich anzuschließen, welche die Wahrung der deutſch— 
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protejtantiichen Jutereſſen, mit ihr aber wahrlich den Kampf 


für die höchſten uud heiligjten Güter unjeres. 


Bolfes auf ihre Fahne gejchrieben Hat. 

In ſolcher Lage mußten wir auf einen Stilljtand, wenn 
nicht gar auf einen zeitweiligen Rückgang unferer Sache 
gefaßt ſein. Daß es dahin nicht gefommen, vielmehr abermals 
ein nicht unbeträchtlicherv Fortjchritt zu verzeichnen tt, Darf 
uns mit neuer und jtärkerer Zuverſicht erfüllen. 

Die Zahl der Vereine ijt um 43, von 522 auf 565, 
die Zahl der Mitglieder um genau 9000, von 73978 auf 
82978 gejtiegen. Bei den Vereinen Pommern, Wejtpreußen, 
Hohenzollern, Jahdegebiet und Schwarzburg - Spudershaufen 
mußten, da Berichte fehlen, die alten Zahlen eingejtellt werden. 
Was aber dieſem Fortjchritt guößere Bedeutung verleiht, ijt 
der Umjtand, daß auch jolche Länder und Provinzen hevvor- 
ragend daran beteiligt jind, welche bis dahin zurückſtanden, 
wie das Königreich Sachjen, und die Erfüllung unſerer Hoff- 
nungen erjt fiir eine jpätere Zukunft zu verjprechen jchienen, 
wie die preußiichen Provinzen Schlejien und Oſtpreußen. 


Auch will wahrlich nicht überjehen fein, mit welchem exr- 


höhten Eifer und weitergreifenden Erfolg ſchaffende 
Arbeit in vielen Vereinen getrieben worden iſt. 

Sie werden ſich hiervon überzeugen, wenn ich jett 
darangehe, ein Bild von der Entwicelung und der Thätigfeit 
unjeres Bundes zu entwerfen, wobei ich diesmal nicht wie 
jonjt nad) gewiljen Gejichtspunften gruppiren, jondern jeden 
der Hauptvereine irgendwie zur Geltung kommen laffen 
möchte. | 

sch beginne mit Südvdeutjhland einschließlich der 
Reichslande. 

In allen Zeilen Baierns wird der Kampf in der 
Preſſe energiſch und wirkſam geführt. 

Augsburg, als Mittelpunkt von Südbaiern, behauptet 
jeinen Ruhm. Neue Unternehmungen, um die Bewegung 
auch auf die umliegenden Drtjchaften auszudehnen, find im 
Gange. | 

Der Norden, Nürnberg in der Mitte, hat weit mehr 
mit veligiöfer und confeſſioneller Gleichgültigkeit zu kämpfen. 
Der Bund wird als überflüſſig oder als ſtörend betrachtet, 
und es zeigt jich wenig VBerjtändniß für die Kirchliche Lage 
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des Reichs. Seitdem aber infolge der günſtigen Stellung, 
welche die lutheriſche Pajtoralconferenz des vorigen Jahres 
nahm, die Zahl der beigetretenen Geiſtlichen auf 110 ge- 
stiegen iſt, darf Fräftigerer Fortgang erhofft werden. 

Su der bairiſchen Rheinpfalz, wie in anderen 
Gegenden, halten jich viele Gebildete noch fern. Um jo 
mehr nimmt das Volk teil. Großartig geſtaltete ſich der 
Verlauf der General-Verſammlung in Neuſtadt a. H. Der 
eingebrachten Reſolution mit dem Entſchluſſe, „ſich durch 
keinerlei Schmähungen irre machen zu laſſen, ſondern feſt 
einzuſtehen und zu kämpfen für die Intereſſen des deutſchen 
Proteſtantismus“, begegnete die Verſammlung mit ein— 
mütigem, lauten Ja! Der Verein wuchs von 2316 
auf 3277. 

Württemberg zählt jetzt über 7000. Die trefflich 
redigirten monatlichen „Mittheilungen“ gehen allen Mit— 
gliedern zu. Das Weitbrecht/iche „Familienblatt“ und die 
‚Haller Monats-Blätter“ des Pfr. Faulhaber find in vielen 
Häufern. In ebenſo kräftigen wie gejchidten Streitſchriften 
Yeuchtet Witrttemberg voran. Neben den rühmlich befannten 
grünen Heften iſt bejonders zu neunen der „Offene Brief eines 
dummen und unwiſſenden Prädikanten an den hochgelahrten 
Domherrn Röhm in Paſſau“ von Pr. Bojjert und das Buch 
Aber jeſuitiſchen Gehorſam von Pfr. Scholl. Biel; alſo ge— 


ſchieht gerade hier für die Weckung evangeliſchen Bewußt— 


feins, und die Wirkungen ſind nicht ausgeblieben. Sie 


zeigen ji) an Dem entjchiedeneren Zuſammenhalten der 


Evangelifchen bei wichtigen Enticheidungen des Landtags 
und in der vielfagenden Antwort des katholiſchen Miniſters 
auf ultramontane Petitionen um Rückberufung der Orden: 
die Verhältniſſe ſeien ſeit 3 Jahren noch viel ungünſtiger 
geworden. | 

Auch das Vereinsleben iſt veger, Reijevorträge wurden 
in Stuttgart, Um, Tübingen, Oehringen u. a. O. gehalten. 
Achthundert Verſammlungen rief allein die antijeſuitiſche 
Bewegung hervor. Auch die praktiſche Thätigkeit, in welcher 
Württemberg zur Zeit noch nicht die gewünſchten Erfolge 


erzielt hat, wird gefördert werden. Zur planmäßigen Für— 


ſorge für die heimiſche Diaspora iſt ein Comité gebildet. 
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Der Badifhe Landesverein ijt einer der regſamſten 
und thatfräftigjten. Er jtiftete 14 Zweigvereine, und jeine 
Mitgliederzahl jtieg von 5200 auf 8400. Aber es wird 
auch mujterhaft gearbeitet. Sm Herbjt, im Winter und 
Frühjahr ziehen Geijtlihe und Laien zur Berufung von 
Verſammlungen in fleinere Städte und größere Dörfer aus 
und den Borträgen in der Kirche folgt regelmäßig ein 
Beiprehung über die behandelten Gegenjtände. 

Riterariich jorgt Baden bejonders Für volfstiimliche 
Schriften. Der „Bundesbote” wird, auch mit fiir andere 
Hauptvereine, in 25000 Exemplaren ausgegeben. Bon 
der meiſterhaften focialen Volksſchrift „Der Bolksjtaat 
oder was wollen die Sozialdemokraten ?" wurden 140000 
Eremplare verbreitet. 

Nicht minder großer Werth aber wird auf die Löjung 
praftiiher Aufgaben gelegt. Arbeitervereine wurden im 


Karlsruhe und Freiburg begründet. Acht neue Badenjerinnen 


gingen in das Bundesdiafonijjenhaus. Auch im Lande jind 
wieder zwei Diafonifjenstationen und weitere Kleinfinder- 
und Stridjchulen eingerichtet. Sp redtfertigt ſich Das Ur— 
theil am Schluß des Berichts, daß der Ev. Bund jich als 
ein wichtiges Bollwerk im jejnitiichen Kriege gegen den 
Protejtantismus erweiit. 

Es iſt unmöglih, von den neuen deutſchen Reichs— 
landen ähnlich Günftiges zu erwarten, wie von jenen alt- 
deutichen Gebieten. | 

Sm Elſaß jteigert ſich die Schwierigkeit der Lage, 
jest wo die Neichsregierung den Triumph erlebt hat, einen 
altdeutihen, aber darım nicht minder fernfejten, feſten 
Ultramontanen auf dem bifchöflichen Stuhl zu jehen, dem 
man natürlich gefällig fein muß. Oleichzeitig werden Die 
PBrotejtanten bei den Gemeindewahlen jast überall an die 
Wand gedrüct, was in Mülhauſen zur Mustreibung Der 
evangeliichen Diafonijjen aus dem jtädtijchen Hojpital führen 
wird, während eine Anklage gegen den Fatholiichen Pfarrer 
in Schlettftadt wegen jchamlojer Propaganda im Dortigert 
Hospital jeit Monaten in den Negierungsakten liegt und 
feine Entjcheidung zu gewinnen iſt. Gleichwohl wird der 
Verein unter feinem verdienten Vorjigenden aud) ferner Die 
Fahne hochhalten. 
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Berhältnigmäßig leichter Haben es unjere Freunde in 
Met unter überwiegend altdeutjchen Proteſtanten. Sie 
Schließen fich untereinander immer feiter zufammen. Ihre 
Sutherfeier brachte diesmal eine bejonders ſegensreiche 
Frucht, den Beſchluß zur Einrichtung von Abendgottesdienſten 
und die Gründung eines ev. Kirchenchors. 

Menden wir ums jest dem Norden zu. Der gedrudte 
Bericht des NAheiniihen Hauptvereins gewährt leider 
nad) feiner Anlage feinen hinveichenden Einblick in das 
Reben der Ziveigvereine. Nur jo viel it erfichtlih, daß. 
zahlreiche Vorträge über ment vorzüglich gewählte Themata. 
gehalten ſind. Bon größeren Verjammlungen, wie ber 
Hauptverfammlung in Kreuzuach und zwei anderen nad) 

ahl der: Theilmehmer und Inhalt der gehaltenen Reden 
gleich bedeutenden Verfammlungen in Barmen, der einen 
Inmittelbar nach Stuttgart, dev anderen zum Proteſt gegen 
den Antrag Windthorjt auf Nücbernfung der Jeſuiten, 
find Direkte Meldungen ergangen. Der Rheiniſche Haupt: 
verein hat wiederholt, wie in der Frage des Unterrichts 
geſetzes, aus eigener Ynitiative gehandelt. Auch verdaukt 
ihm der Centralvoritand mancherlei Anregungen, Treue 
Fürſorge wird fir Godesheim und ſeine jüngſt ins Leben 
etretenen Zweiganſtalten geübt. Der Düſſeldorfer Verein 
erhielt eine Schenkung von 3000 Mark. An Mitgliederzahl 
übertrifft der Rheiniſche Verein noch immer um das Doppelte 
die ftärfften unter den übrigen Hauptvereinen. Cr wird 
aber auf Mittel finnen müſſen, jeine Glieder zuſammenzu— 
alten und ſich weiter auszudehnen. Neue Vereine find- 
nicht entjtanden, dagegen 8 Arbeitervereine, welche mit dem 
Bunde Fühlung haben, gegründet. BR 

Wejtfalen fängt an zu erfüllen, was ung im Anfang, 
von der dortigen Volksart gejagt war: jhwer zu ges 
winnen, aber nachhaltig und jtetig im Vorwärtsjchreiten. 
Alle Bereine wachſen, + neue ſind hinzugekommen. Die 
Zahl der Mitglieder, einſchließlich des Arbeitervereins in 
Dortmund, ift auf 6000 gejttegen. | | 

In Walded „fan, bie Ausjendung eines Reiſe⸗ 
predigers, von der man ſich viel verſprechen konnte, nicht zu 
Stande. . Der Verein iſt dennoch gewachjen, auch ein teuer: 
Zweigverein hinzugetreten. Die Verſammlungen find bejucht, 
in Corbach jtet3 überfüllt. | 
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Der Verein Hamburg, welcher gleichfalls, wenn auch 
langſam, wächſt, gründet ein evangeliſches Schweſternheim zur 
Gegenwirkung gegen die grauen Schweſtern. Man hofft 
die Mittel bald vollſtändig in der Hand zu haben. Die 
Abwehr einer Marienjtatue als Schmuck des neuen Rathauſes 
wohin jie doch von Rechtswegen gehörte, da, wie die 
„Germania bemerkte, „die Mutter Maria früher die 
PBatronin Hamburgs war”, wurde als Bilderjturm des Ev 
Bundes — 

In Schleswig-Holſtein hat das Herzuw 
vieler fremder Arbeiter zu den — am a 
Kanal und das vielleicht planmäßige Herbeiführen von Katho— 
liken durch katholiſche Unternehmer erhöhte Thätigkeit amd 
ftändige Wachſamkeit auf Seiten der auwohnenden evan- 
gelijchen Geijtlichen erforderlich gemacht. In leſterer Richtun 
haben auch wir Fürdernd eingreifen können. Unſer 
den Evangeliſchen auf der Inſel Nordſtrand, wo ein kath. 
Krankenhaus erbaut it, zur Anjtellung von evangelischen 
Diakoniſſen behilflich zu fein, war zwar durch den eigenen 
‚Eifer der Gemeinde jhon überholt, hatte aber zur Folge 
daß der Borjtand in dem Entjchluß zum Bau eines evanz 
geliſchen Krankenhauſes bejtärft wurde. Der Seijtliche trat 
jofort dem Bunde bei. Laut Nr. 112 der Itzehoer Nach 
richten hat das Schleswig-Holſtein'ſche „Kirchent ud Schul- 
Blatt" ſoeben einen Artikel veröffentlicht, welcher eine plan- 
‚mäßige und leider jehr erfolgreiche Tatholische Bropaganda 
bei Miſchehen und zur Herbeiführung von Uebertritten zur 
zömischen Kirche glaubt fejtitellen zu Können. — Möchten 
diefe Mittheilungen dev evangeliichen Bevölterung Schles- 
wig-Holjteins zur Aufrüttelung aus ihrer Sicherheit dienen 
namentlich aber zahlreiche unſern Beitrebungen noch ver- 
ſchloſſene Geiſtliche zu erneuten Nachdenken iiber das Necht 
und die Notwendigkeit des Evang. Bundes führen. 

Der VereininderStadt Hannover entwickelt veges Leben. 
Bon den übrigen Vereinen dev Provinz fehlen die Nachrichten, 

Die Hanptvereine Hejjen-Cajjel und Naſſau— 
Frankfurt hielten erfolgreiche General-Verſammlungen in 
Melfungen und Weilburg ab. Der erjtere Hat fich um 200, 
der letztere um 400 Mitglieder vermehrt. Ä 
Selters in Nafjan übt jpürbaren Einfluß auf die Hebung 


Der Berein 













des firchlichen Sinnes. In Grenzhaufen wurde ein Diakonijjen- 
heim errichtet. In Weilburg dagegen bot der evangelifche (I) 
Zandrat die Hand zum Einzug von drei katholiſchen Schweitern.. 

Aus Braunschweig giebt Börſum die erfreuliche— 
Runde, dag man den Landleuten mit Berufung von Ver— 
Sammlungen nicht genug thun könne. Meehrere neue Ver— 
eine jtehen in Ausjicht. In Blankenburg fam mit Hülfe- 
des Vereins Gemeindepflege zu Stande; in Salder wurde 
ein Barochial-Männer-Berein gebildet und eine Kranken⸗ 
ſpeiſungsanſtalt geſchaffen. Auch der Verein in Holzminden 
gedeiht, entbehrt aber der Führung jeitens dev Geijtlihen 
der Stadt. il Bu 

Einige Vereine der Provinz Brandenburg jind 
zurückgegangen. Offenbar fehlt es dort an den rechten 
PBerjonen. Dafür ſind andere Vereine hinzugetreten: tn 
Tandsberg, wo ein Kandidat 168 Mitglieder zuſammenbrachte, 
und in Luckenwalde, wo man jofort an die Gründung einer“ 
Rereinsherberge -ging. Sorau hat zwei confejjtonell ge= 
fährdeten Kindern die evangeliiche Erziehung gefichert. 

An der Eentraljtelle Berlin wird durch Einwirkung 
auf die Gemeinde-Kicchenväte erfolgreich für die Teilung der‘ 
Mafjengemeinden in Seelſorge-Bezirke gearbeitet. In der 
Provinz find zahlreiche Flugblätter verbreitet. Ein Schreiben: 
des Schriftführers an den brandenburgichen Landadel blieb. 
nicht ohne Wirkung. — —J—— 

- Sn Pommern jtellt ſich die Preſſe günſtiger. Im 
Ganzen kommt man langjam voran. Die Bildung eines 
Synodalvereins Sreifenhagen it angebahnt. A 
Poſen dagegen erachtet den Bund, angejichts feines: 
Warum denke 


% 


yegen kirchlichen Lebens, fir überflüſſig. 
Rheinland und Weſtfalen anders? 
Eine um jo erjveulichere Entwidelung nehmen jebt Die 
Hauptvereine Oſtpreußen und Schleſ ien. Oſtpreußen 
brachte es von 180 auf 400 Mitglieder. Sieben neue Ver— 


eine ftehen in Sicht. — In Schleſien ift die Grimdung einer“ 


faſt gleichen Zahl bereits vollzogen. Sechs neue Bereine 
traten hinzu. Mean dankt in Schlejien diefe Erfolge haupt— 
jächlic) den Reiſen zweier eifriger Mitglieder, des Haupt— 
manıs dv. Matzdorff und des Pajtors Heydorn. 

Aus Wejtpreußen liegt em umfajjender Bericht nicht: 
vor. Vom Danziger Zweig-Verein ging uns die zuverlällige 
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Meldung zu, daß die Haltung der evangelifchen Bürgerſchaft 
bei der Katholifen-Berfammlung, im Gegenjag zu Der des 
Dberbürgermeijters,eine fühl ablehnende, durchaus wirrdige war. 

In der Provinz Sadhjen jchreitet der Bund zur 
zeit faſt ausichlieglid” im Bezirk Magdeburg vorwärts, 
Eifer für die Ausbreitung nad) andern Drten ijt außer: 
dem nur dem Berein Sangerhaufen im Bezirt Meerfeburg 
nachzurühmen. Auch Erfurt fcheint fiir den Bezirk nicht genug 
zu thun. Dejto blühender und fräftiger gejtaltet ſich das 
Bereinsleben im Innern der Stadt. Ein Arbeiter-Berein mit 
1550 Mitgliedern und ein gleichfalls zahlvreiher Miffions- 
Verein fir Djtafrifa find vom Bundes: Zweigverein aus— 
gegangen. Wichersleben konnte von den Erträgen des Triimpel- 
mann'ſchen LZutherjpiel3 reihe Spenden nach allen Seiten 
geben. Bon großer Wirkung war die in Naumburg, mit 
bedeutenden Dpfern veranstaltete Aufführung des Oratoriums 
von’ Meimardus: „Luther in Worms". Ju meinem 
Gem.-Zweig: Verein Wanzleben nehmen an den regelmäßigen 
Männer-Berfammlungen durchjchnittlich 100, an den Familien— 
abenden 500—600 Gemeindeglieder teil. Im Eichsfeld, wo 
fih die Evangelifchen wohl ausnahmslos angeſchloſſen haben, 
hatte man den Abfall eines feiner Stellung nad) bevvor- 
tragenden Mitgliedes zu beffagen, welchem die Gewinnung 
ultramontaner Gunſt für Wahlziwecde wichtiger erjchien, alg 
die Bewährung evangelifcher Glaubenstreue. 

Die erſte Haupt-Berfammlung der Provinz Sachſen, 
wo ich den Vortrag über „Die unferer Kirche gebührende 
Stellung im Öffentlichen Leben‘ hielt, gewann eine allgemeinere 
Bedeutung durch Die dort gefaßte Nefolution, welche noch 
einmal bier zu verlejen mir aus befonderen Gründen ge- 
jtattet jein möge. Ä | 

Sie lautet: | 

„Die Hauptverfammlung des Evangelijchen Bundes 
in der Provinz Sachſen giebt dem tiefen Schmerze 

Ausdruck, mit welchem das deutsche evangelifche Volk 

die Nachricht empfangen Hat, daß deutjche evangelische 

Fürſtentöchter zur griechijch-fatholifchen Kirche überge— 

treten ſind oder übertreten werden. 

Niemals weniger als zu einer Zeit, da jene Kirche 


innerhalb ihres Machtbereichs das evangeliſche Be— 
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auf die Haltloje 


tenntnis gewaltthätig verfolgt, durfte man dergleichen 
von Gliedern evangelijcher Fürſtenhäuſer erwarten, zu 
deren ehrenvollſten Erinnerungen ihr Anteil an der Re— 
ormation gehört. | | 
Die Sauptverfammlung ſpricht die Hoffnung aus, 
daß in Zukunft alle Glieder unferer deutſchen evange— 
Lischen Fürſtenhäuſer — wie ım Vaterlande jo aud) 
in der Fremde — am evangeliichen Glauben feſthalten 
und durch ihr Vorbild unſer evangeliſches Volk in un— 
erſchütterlicher Glaubeustreue ſtärken werden.“ J 
Uebereinſtimmende Kundgebungen erfolgten vom Rheini⸗ 
ſchen Hauptverein und von 21 bairiſchen Geiſtlichen in den 
Sekanaͤten Culmbach, Michelau und Seibelsdorf. 
Dieſer gleichzeitigen Aeußerungen gekränkten epauge— 
liſchen Gefühls aus den verſchiedenſten Teilen Deutſchlands 
haͤbe ich um ſo mehr zu gedenken, als der Centralvorſtand 
in Nücdfiht darauf, Daß derſelbe ſchmerzliche Unwille 
nirgends entſchiedener als auf Seite der Nüchitbetheiligten 
enipfunden werden wird, eine Wiederholung derſelben 
in der Generalverjammlung nicht für angezeigt gehalten 
Hat. Möchte es doch in allen deutjchen Fürſtenhäuſern 
mit Ernſt bedacht werden, daß die evangeliichen In 
thanen nicht gewillt ſind, ſich immer mehr von Deutſch— 
(ands bejter Ehrenkrone, dem Evangelium und dem treuen 
Bekenntnis zu ihm vauben zu lajjen. Jede —— 
ar diefen Stellen, welcher Art ſie auch ſei, wirkt erſchüttern 
Menge und muß den kirchenfeindlichen 
Kreiſen zum Triumph und zur Stärkung dienen. Sie iſt 
aber auch nur zu geeignet, das Heilige Band zwiſchen 
Fürſten md Bolt zu lockern, auf welchem vor allem die 
Kraft unſers PBaterlandes beruht. 
Wir zweifeln nicht, dab die General-Verſamm au 
einmitthig dem in jenen Kundgebungen ausgejprochenen Ur— 
il beitritt. | 
er — Anhalt und den th üringiſchen Fürſtentümern 
find bemerkenswerte Fortſchritte wicht erzielt. Auch 
Großherzogtum Weimar iſt bei der bisherigen Zah 
ſtehen geblieben. Hervorzuheben iſt, daß der — 
Cöburg, wo bereits auf 20, Einwohner 1 Bundesmitglied 
kommt, mit großem Ernſt darangeht, Die Arbeiten Der 
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innern Miſſion in den Gemeinden und den Bau des . 


Gemeindelebens jelbjt in die Hand zu nehmen, und daß in 
Shwarzburg-Rudoljtadt von dem erjten der hinzu— 
getretenen Geiſtlichen ein Gemeinde-Zweigverein nach dem 
von mir empfohlenen Prinzip mit Erfolg begründet wurde. 
; Um jo mehr muß ich Shre Aufmerffamfeit noch) auf 
das Königreich Sachſen und das Großherzogtum 
Hejjen richten. Der ſächſiſche Landesverein, dem 
neue Vereine hinzugetreten find, hat jeine Mitgiederzahl von 
1692 auf 3000 gebracht, alfo fajt verdoppelt. Der Dres- 
dener DBerein, weldyer die Fürforge fir Erziehung ver- 
waiſter evangelischer Kinder, unter Ablehnung der Freunde 
lichen Erbietungen des Fatholifchen Herrn Biſchofs, Tieber 
jelbjt itbernimmt, Hat durch erfolgreiche Arbeit einen ‚guten 
Ruf bei dev Bürgerſchaft erworben. Wird) Vertreter des 


inzwijchen begründeten Vereins Leipzig dirrfen wir in dieſer 


Berjammlung begrüßen. 

Auch dev in legter Stunde eingegangene Bericht aus dem 
Großherzogtum Hejfjen verdient befonderer Beachtung. 
Alle Bereine jind im Wachen. Eine neue academijche 
Ortsgruppe in Gießen ijt hinzugetreten. Die Mitglieder: 
zahl beträgt, einjchließlich des dem Bunde angejchlofjenen 
Evangelifhen Bereins in Mainz, rund 3000. 

Den Hauptwert dieſes Berichts aber ſetze ich in die 
Veranſchaulichung eimer überaus fruchtbringenden Thätigkeit, 
welde in allen drei hejjischen Provinzen entwicelt wird. 

Wie am Bericht der Vereine in Baden und Coburg, kann 
hier erkannt werden, was der Ev. Bund zur Erwecdung evan- 
geliihen Glaubens und zur Erjtarfung des Gemeindelebens 
bereit3 jeßt leijtet md weiter zu erbringen vermag. 

Der Darmjtädter Ortsverein erhält mehrere von 450 
Kindern bejuchte Arbeitsjchulen mit 3 Lehrerinnen und stelft 
jest 2 Diakonijjen an. 

In Dffenbad tritt dem Jugendverein ein Gefellen- 
verein zur Seite. Auch der freireligiöfen Agitation trat 
der Borjigende Pr. Hardt erfolgreich entgegen. 

Die nen gebildete „academische ev. Bereinigung“ im 
Gießen Hat zahlreich bejuchte Verſammlungen und brachte 
‚reihe Spenden auch fir Sanfibar auf. \ 


In Allendorf a. d. Lahn find infolge treuer Arbeit 
des Pfarrers Schönhals zu Gr.-Linden alle Ortsbürger, - 





OR! NA LER a ee — 








meiſt arme Bergleute, Bahnarbeiter und Tagelöhner, 111 


an der Zahl, Mitglieder des Ev. Bundes. Die bei Hoc): 
zeiten und Taufen gejammelten Gelder werden zum Ankauf 
feiner Schriften verwandt. —9 N 

Der Friedberger Verem wird jich mit dem in der 
Gemeinde bejtcehenden Ev. Verein  verjchmelzen und dann 
dejto energijcher den Auf und Ausbau Des Öemeindelebens 
in die Hand nehmen. In derjelben Richtung gehen Hand in 
Hand der Mainzer Zweigverein und der ihm angejchlojjene 
über bedeutende Meittel verfügende Ev. Parochial Verein. 

Ich kann dieſe Schilderung des Vereinslebens nicht 
ohne einige allgemeine Bemerkungen beſchließen. sp, 

1. Alle Stände und Berufsarten ſind reichlich im Bund 
vertreten, auch der Arbeiterſtand, und verhältnißmäßig viel 
mehr Laien als Geiſtliche an ihm betheiligt. Vergebens 
mühen ſich ultramontane Blätter, ihn zu einem bloßen 
zaſtorenverein herabzuſetzen. Es iſt weit wahrer, daß 
die Zurückhaltung vieler Geiſtlicher und die Unthätigkeit 
auch ſolcher, die ihm angejchlojjen ind, das Haupthemmniß 
fir jeine jchnellere Ausbreitung bildet. — 

9, Qu der Mehrzahl der Bereine treten auch die ver— 
ſchiedenen kirchlichen Richtungen in zunehmende Betheiligung. 
Anfeindungen in dieſer Hinſicht kommen nur noch ver— 
t vor. | 
N Die Durchſicht der Berichte hat meine Ueberzeugung 
nur beſtärken können, daß das von mir in einem beſonderen 
Schreiben ‚empfohlene Gemeinde-Vereius-Princip einem 
dirklichen Bedürfuiß fir die Ausbreitung des Bundes, für 
die Sicherung des Beſtandes ſeiner Vereine und fir die 
Löſung der ihnen gejtellten Aufgaben entipricht. 

- Mit Genehmigung des engeren Vorjtandes habe ich 
jenes Rundſchreiben hier nochmals auslegen lafjen und em: 


- pfehle es allen dem Binde zugehörigen Geijtlichen zu jorg- 


fältiger Beachtung. Kehl LA 
——— dieſe Vetrachtungen unſern Blick wieder in die 


Weite, jo darf ic) jetzt das Ganze des Bundes, unſere Lage 
und Stellung gegenüber dem öffentlichen Leben und in Vers 


bindung damit die Thätigkeit des Centralvorjtandes betrachten. 
Einen überaus erfreulichen Beweis für die wachiende 


Anerkennung unjeres Bundes dürfen wir darin exbliden, 
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daß das Vertrauen der Kirchenbehbürden, wovon wir 
auch «hier erneutes Zeugniß empfingen, jtch immer ent— 
ihiedener ihm zumwendet. Wir haben begründete Hoffnung, 
daß das Wort des Wirttembergiihen Conjijtorial- Bräjt: 
deuten, es müſſe zu einem Zuſammenwirken der Stirchen- 
behörden und des Bundes fommen, der Erfüllung entgegen— 
gehen wird. Wir aber werden me vergejjen Dürfen, daß 
der Bund die freie Vertretung des evangelijchen Volkes iſt 
und ji) in der Ausübung dieſes Berufes durch Feinerlei 
Rücjichtnahme hemmen lajjen Darf. 

Ein wichtiges Ereigniß im Geſammtleben des Bundes 
war Die am 10. Juni in DBerbindung mit dem Württem— 
bergiihen Landesverein erfolge Weihe des Diafo- 
nijjenhaufes, mit welcher auch das von den Haller 
Comite gejchentte Grundſtück jürmlich in den Beſitz Des 
Bundes übergegangen ift. 

Der Ertrag der Bundes: Buchhandlung tft joweit 
vorgejchritten, daß ſie ſich ſelbſt erhält. 

Bon größeren Kundaebungen des Centralvorjtandes 
erwähne ich zunächit das Rundſchreiben beir. die joziale 
Frage und unfer Berhältnis zum evang.sjoztalen Congreß, 


welches dem Ausſchuß des lebteren überreicht it. Der 


Zweck dejjelben war nicht zum mindejten der, daß wir auch 
in der jozialen Gefahr feinen Grund finden, unſere Front— 
jtellung gegen die römische Kirche einzuziehen. Wie wir 
Deutſche nah außen zwei Kampfesjtellungen einzunehmen 
haben, jo bejteht nach innen die gleiche Pflicht. Weiter 
aber wollten wir betonen, daß unſere Mitarbeit zur Löjung 
‚der jozialen Aufgaben fich genau mit Dem deckt, worein wir 
überhaupt die wichtigjte Miſſion des Bundes jegen, mit jeiner 
Arbeit fir das evangelijche Gemeindeleben. 

Gefahrdrohende Vorgänge im jtaatlichen Leben zwangen 
den Bımd wiederholt zu energiſchen Erklärungen, und in 
einem Falle wurde das Einjegen der Gejanmtfvaft des 
Bundes zur Pflicht. 

Wenn die Bewegung gegen den Antrag auf Zurück— 
berufung der Sejuiten weit über die Grenzen des Bundes 
hinausging, ja in Augsburg auch die fatholijche Bevölkerung 
erfaßte, jo iſt es Doch wmbeitreitbar und wird von den 
Gegnern voll gewürdigt, daß ſie ohne ihn unmöglich gewesen 
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wäre. Ihr fiegreicher Ausgang aber hat bewiejen, daß 
wir auch in evangelicher Freiheit mehr vermögen, al3 Die 
römische Kirche mit ihrem priejterlichen Commandojtabe. 
Das evangelifche Volk ijt fih darin jeiner Kraft und ſicher— 
fich auch des Wertes bewußt geworden, welcher in der vom 
Bund erjtrebten Zufammenfajjung jeiner Glieder liegt. 

In der Sperrgelderfrage, deren Tragweite ſich nicht 


in gleicher Weiſe fühlbar machte, unterlagen wir keineswegs 


dem römischen Anjturm, jondern hatten uns vor dem ent- 


ſchloſſenen Willen der eigenen Staatsregierung zu beugen. 


Das an das Confiitorium dev Nheinprovinz ergangene 
Schreiben gegen etwaige Wiederholung der anjtögigen Vor— 
änge von Machen bei der Schanftellung in Trier iſt 
ebenſowenig überflüſſig als erfolglos geweſen. Das iſt uns 
noch neueſtens von urteilsfähiger Seite beſtätigt. Der in der 
Kirchlichen Korreſpondauz erſchienene Artikel ging der Gemeinde 
yon Trier in zahlreichen Abzügen zu. | 
Meitere und noch ungleich wichtigere Schritte, welche 
Her Gentralvorjtand in Wahruug der evangeliſchen Jutereſſen 
gethan hat, entziehen ſich der öffentlichen Beſprechung. Ich 
Fan verſichern, daß nichts unterlaſſen worden iſt, um von 
dem, was unſerem Volke not thut, Zeugniß abzulegen. 


Hochverehrte Verſammlung! Noch immer ſtehen wir 


ner öffentlichen Meinung gegenüber, welche auf's tiefſte 
nenvirrt und heillos verblendet iſt. Das Aeußerſte in diejer 
Hinficht fegt fih im „Deutſchen Adelsblatt" an den 
Tag, welches die „unfelige" Kirchenſpaltung durch Die 


. Reformation beklagt, und die Kirche Roms, weil auch ſie 


Has tenre Gut“ bewahrt habe, — welches? — zu dem 
Ecaſtein rechnet, an welchen das Narrenſchiff unſerer Zeit 
zerſchellen müſſe. 

Der Vorſtand der Genoſſenſchaft ſelbſt, deren Drgan 
dieſes Blatt iſt, hat es über ſich vermocht, in öffentlicher 
Bekanntmachung zu rühmen, daß „einer dev erſten katholiſchen 
Kirchenfüriten die Zwecke dev Genofjenjchaft in hohem Maße 


gebilligt” habe und ihm für eine Jahresgabe von 600 Mark | 


Dank zu jagen. 


| Daſſelbe Blatt hat auch jüngjt erklärt, die päpftliche: 
Encyclica „wiirde, wenn fie 400 Jahre früher erjchtenen 
wäre, die Neformation verhindert haben", während die „Allg- 















































onjervative Monanatsichrift", au welcher nicht minder Ver— 
tretev des Adels beteiligt jind, mit dem nüchteren Urteil 
den Nagel auf den Kopf traf: „Auch der Papſt wird Die 
Welt nicht vetten.“ 

Wir jehen ferner noch immer die Zeichen beflagens- 


werther Schwäche und Feigheit ſich häufen, wie ſie nament- 


lich in Veranlafjung von Windhorjt’S Tod nicht nur in der 
Brejje, jondern auch it Den DBertretungsförpern unſeres 
Volkes, jetzt aber wieder in Straßburg und in Danzig zu 
Tage getreten jind. | | 

Man erntet, was man jäet. 

Wer kann jich angejichts dejjen noch wundern über die 
jtetS wachjende, für das evangelifche Deutfchland immer 
verlegendere Berherrlihung des Papſtes, nicht nur alS des 
„Daters der Ehrijtenheit” und „aller Gläubigen", ſondern auch 
als des „politifchen Hauptes von ganz Europa“ vder Des 
„Erleuchters der Gewiſſen und Beruhiger der Völker,“ als 
Des „Königs aller Menjchen,” während ein ultramontanes 


Blatt jich erfvechte, die Majejtät des deutjchen Katjers derartig _ 


anzutaften, daß es gegen jeine Nede zu Lübeck Türmliche 
Verwahrung einlegte. — 

Auch die Forderung der Herausgabe der „Kriegs— 
gefangenen" nach der Zahlung der „Kriegscontributton” giebt 
zu denken! Noch mehr aber, daß der Biſchof Redner von 
Culm wagte, von dem -altprenpiichen Wahlſpruch „Meit 
Gott Fir König und Vaterland!” das „Mit Gott" ab- 
zutrennen und es der „Kirche“ zuzuweiſen, um ſie deſto 
ſicherer zum Fundament auch unſeres Staatslebens zu machen. 

Die Zeichen dieſer Zeit ſind wahrlich überaus düſter 
Aber ſorgen wir nicht allzuſehr, laſſen wir uns nur zu 
deſto größerer Thatkraft entflanmen. 

Gott hat unſer Volk durch viel tiefere Nöte und un— 
gleich ſchwerere Gefahren gnädig und glücklich hindurch ge— 
führt. Der Fels, auf dem es gegründet ijt, wird troß aller 
Anläufe nicht exjchüttert werden. Selbjt unjere Schwächen, 
jo unrühmlich fte find, fliegen aus diefem Gefühl der Stärke, 


während die Zwingherrjchaft der römiſchen Kirche über ihre 


Unterthanen, durch welche jie jene voriibergeheuden Erfolge 


erzielt, ſich zulegt als nächte Urſache zu ihrem Sturz ers 


weiſen wird. 


ia gejchrie . it 
Sn gefete Frage gab. Verborgener findet ſich dort noch 


prift, von einem Brunnen, der Jahrhunderte: 
lang verfiegt war, 








ir willen auch, wozu diefe Prüfungen unter der Zu— 
Mc Gatten uns dienen jollen: daß unjer evangeliſches 
Role erwache und ſeines hohen, heiligen Berufs in verjüngter 
Kraft warte, daun aber nicht nur zur Wahrung prote- 
ſtantiſcher Intereſſen, ſondern zur Erfüllung der größeren, 
aufs neue gejtellten Aufgabe, welcher wir endlich eingedenk 
werden müſſen — dev Ausbreitung des Evangelum⸗ im 
onen Vaterlande. 
— ee wohl angejihts gar mancher, tröftlicheren. 
Erſcheinungen in der Defjentlichteit, zu al NE) ——— 
tapfere Haltung der akademiſchen Jugend in Straßburg, 
ochire, vor alfem aber beim Blick in das verborgene Leben 
ar Volkes, wie es ji uns mehr als Anderen über‘ 
Lule nn Arbeit aufthut, ichon heute wieder mit Luther jagen: 
une Es ift noch wicht gethan und geſchehen, aber es iſt im 
Gange und — es glänzet und glühet noch wicht, 

Ho ich alles.“ 

Din gel) die erfichtlich zu dürften anfängt, daß man 
ihr diejen größten deutjchen Mann und mit ihm bie anderen. 
* 1 Helden einer ruhmreicheren evangeliſchen Vergangen— 
55 vor's Auge ſtelle, und in der ſich Meiſter finden, 
Meinardus in ſeinem Oratorium „Luther zu Worms”, 
yertehen diefem Durſte Befriedigung zu geben und 
CHE actendet Gewalt die Seele unjeres Voltslebens in 
mit 2 bewegen — einer Zeit wor allem, die auf 
I chem Gebiet des evangeliſch-kirchlichen, Lebens in der 


ernfteiten Arbeit steht, — kann der Tag der Erlöjung nicht 


— Harzburg ſteht nicht nur der Spruch von 
ben, der eine unhaltbare Antwort auf eine 


ndere Inſe 
AU Nr $ nun aber aufs neue quillt: 

Q er da verjchiittet durch manche trübe Zeit, 
ne und ah Nöthe in Deutſchlands Niedrigkeit, 
Doch floß er dann aufs neue, als kaum des Reiches Macht 
Wie junge Frühlingstriebe zu friſchem Glanz erwacht. 
So wandelbar die Dinge, jo bunt des Lebens Lauf, ' 
E8 kommt, was gut gegründet, dod) immer wieder auf!‘ 
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Reſolutionen, angenommen auf der 5. Generaf-Ber- 
ſammlung des evangelifhen Bundes zu Staffel am 
1. October 1591. 





1. Aefolution betr. die kirchliche Haltung der Evangeliſchen. 


I. Wir erfennen mit Dank gegen Gott, daß der Ernſt 
‚der Zeit, das Bewußtjein von dem Werth des Evangeliums, 
jowohl für das Leben des Bolfes, wie für den Einzelnen, 
gewachjen it. Indeſſen kann dieje Erkenntnis für unfer 
Volksleben nur dann jegensreiche Frucht bringen, wenn das 
ticchliche Gemeinjchaftsleben durc) Teilnahme am Gottes- 
dient der Gemeinde, wie durch Pflege des religiöfen Lebens 
im Haufe gejtärft wird. 

II. Wir richten daher au unſere Glaubensgenosjen und 
zumal an die vermöge ihrer Bildung und Lebeusſtellung 
hervorragend hierzu Berufenen die dringende Bitte, daß ſie 
den auf ganzen Volksſchichten laſtenden Bann gewohnheits— 
mäßiger Unkirchlichkeit durchbrechen, und durch fleißige Teil- 
nahme am Ficchlichen Gemeinschaftsleben, am Kirchenbeſuch 
und an jeglicher Arbeit fir das Reich Gottes in den Ge- 


meinden jic) als lebendige Glieder der Kirche Chrifti be | 


weiſen. 


2. Reſolntion betr. die honfeffionehe Haltung der Evangeliſchen. 

Angeſichts der zunehmenden auf Einfluß und Anſehen 
gerichteten Beſtrebungen der römiſch-katholiſchen Kirche, und 
des immer dreiſteren Sichvordrängens derſelben in. öffent- 
lichen Berfammlungen, Aufzügen und Kundgebungen, auch 
inmitten evangeliicher Bevölkerung, fowie im Blick auf die 


für uns bejchämende Thatfache, daß die Macht diefer Kirche - 
auf der Gejchlojjenheit ihrer Anhänger beruht, erklären wir 











3 Fiir Ehrenjache der deutjchen Protejtantent, insbejondere 
Der bern En Stellung befindlichen Glaubens: 
genojien, jedem Anjpruc von dieſer Seite, welche als eine 
Huldigung vor der Herrlichteit Roms gedeutet werden könnte, 
ſich haraktervoll zu verjagen und jolchen Verſammlungen 
oder Schauſtellungen keinerlei Teilnahme zuzuwenden, ſowie 
Indererſeits fir eine heilige Pflicht, die eigene Kirche hoch 
md werth zu achten, als Glieder der Gemeinden feſt zu⸗ 
ſammen zu halten und für das große, durch ſchwere Opfer 
unjernm Volk erworbene Erbe der Reformation mit vereinter 


Kraft einzuſtehen. 
3. Refolution betr. die Anterweifung der evangelif—en Jugend. 
Seneral-Berfammlung erklärt, daß gegenwärtig für den 


i i öher anſtalten 
ſchichts-Unterricht an evangeliſchen höheren Lehranſtal 
53 evangeliſchen Volksſchule nichts ſo dringend ge— 


als den Zuſammenhang aufzudecken, welcher 

iſchen der deutſchen Reformation und der ſeitdem be— 
En ieh geijtigen Wiedergeburt unjeres Bolfes, ſowie jener 
5 Entwidelung von den Anfängen des branden- 
7 reußiſchen Staates aus bis hin zum Deutſchen Reich 
md der heranwachſenden Jugend dieſen Zuſammen— 
eis Im Bilde der großen Herrſcher- und Helden-Geftalten 
Nr. bringen 
fräftiger Weberzeugung zu gen. 

4. proteſt gegen Iulafung der Kedemptoriften. 

In Anbetracht der troß alter Ableugnungsverſuche un— 
zweifelhaften Verwandtſchaft der Liguorianer oder Redemp— 
en und namentlich in den aller wahren Sittlichkeit 

deriprechenden Moralgrundjägen erklärt die 5. General- 
Bertammlung des Evangeliihen Bundes, daß weſentlich die— 


boten erjcheint, 


Aben Gründe, welche die Ausſchließung der Jeſuiten vom 


| | jet erforderli die 
en Neichsgebiet erforderlich gemacht haben, auch 
— day Nebemptoriten gebieten, und erwartet da— 
her vom Bundesrath in dem fir Das gemeinjante Vaterland 
so wichtigen Intereſſe des confejlionellen Friedens Die Ab⸗ 
lehnung des vbairiſchen Antrags auf Wiederzulaſſung dieſes 
Ordens.. 


geſchichte zu klarer Anſchauung und lebens⸗ 


dem Jeſuitenorden in Verfaſſung, Ordens— 








vor ee TAT EEE WERDE a 
7 — 
J 4 pP vw; ® . 


RER Di RER AG DEREN re ar 


ww. 


9. Beir, die Auskellung im Crier. 
Nach den Ficchlichen, wijjenjchaftlichen amd politischen 
Erfahrungen, welche ich an Die Ausjtelluna des jog. heiligen 
Rockes zu Trier im Jahre 1844 angeknupft haben, durfte 
Deutſchland erwarten, mit demſelben Aergerniß nicht noch 
einmal behelligt zu werden. Die dennoch in Diejem Jahre von 
dem Biſchof arum unter ermunternder Zuſtimmung des 
Papſtes veranſtaltete Ausſtellung bezeichnet den bis jetzt in 
Deutſchland erreichten Höhepunkt des planmäßigen Be— 
ſtrebens, die Religion des Geiſtes und der Wahrheit um- 
zuwandeln in ein Syjtem verdumpfenden Aberglaubens 
welches das katholiſche Volk zum blinden Werkzeug in bei 
Hand der vaticanichen Hierarchie zubereitet. Die zu dieſem 
Unternehmen gewährte Erlaubniß der preußiſchen Regierun 
iſt um ſo unverſtändlicher, als die Rückbeziehung 
auf den unglücklich beendeten Kulturkampf jelbjit in $ R 
päpjtlichen Ermunterungsſchreiben nicht verhehlt wird we 
ein Verbot jener Schaujtellung von den Bejjeren aud in 
Fatholiichen Volke dankbar begrüßt worden wäre, EN 
evangelischen Deutjchen jtehen vor den unjer ganzes Bat ST 
Land verunehrenden Trierer Borgängen mit der ernfteit 
Frage, wie lange diejenigen deutjchen Katholiken, Beau 
Geiſt und Wahrheit in Sachen der Neligion noch) — 
liegt, ein Syſtem ertragen werden, welches ihnen md if Bin 
Kindern in dieſer Weile Steine jtatt Brod bietet: jtatt De 
ihnen aus den Augen geriickten  Tebendigen Heilauds ei a 
angeblichen Rock dejjelben zu veligiöjer Berehrung. aut 


6. Arfolution betr. das Trunkſuchtsgeſehz. 
Ohne in die technijche Beurteilung des wider die Trunk— 
jucht gerichteten Geſetzentwurfes einzugehen, jpricht Die Bern 
ſammlung der Reichsregierung ihren lebhaften Dank aiat 
daß fie jenen, das geijtige und fittliche Gejamtleben unferer 
Nation gefährdenden Uebeljtand zum. Gegenjtande eie x 
geberischer Bekämpfung gemacht hat.- are 





Drud bon Gebr. Gotthelft in Caſſel. 











II. Reihe (Heft 13—24) zufammengenonmen 2 ME, 


| 13. (II. Reihe, 1) Der Unterfchied zwiſchen der latholiſchen und 
evangelifchen Sittlichfeit, gemeinverjtändlich dargejtellt von Lic. Dr. 
Guftav Schulze, Paftor an der Micaelisfirche in Erfurt. (30 Pig.) 
14. (II. Reihe, 2) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte feiner 
Heidenmiffion. I. Die römische Feindichaft wider bie evangeliihe Kirche. 
Bon D. G. Warned. (25 Pig.) 15. (IT. Reihe, 3) Die Behandlung 
der fozialen Frage auf evangeliider Seite. Ein Bitt- und Mahnwort. 
Bon Lic. Weber, Pfarrer in M.-Gladbadı. (20 Fig) 16. (II. Reihe, 
4) Piedigrotta. Ein Nachtbild aus dem religiöfen Leben Süditaliens. 

on Th. Trede, Pfarrer in Neapel. (15 Pig.) 17. (II. Reihe, 
2 Der gegenwärtige Romanismus im Lichte ſeiner idenmijlion. 
II. Das römifhe Chriftentum. Von D. ©. Warned. (85 Pig.) 
18. (II. — 6) Der Verband kaufmänniſcher Kongregationen und 
fath.-faufm. Vereine Deutſchlands und eine „Ö entlihe Aufforderung“ 
der „Germania“. Zwei Nadjipiele der Thünmeljhen Religionsprozelie. 
Zur Kennzeichnung neujeſuiliſcher Polemik herausgegeben von D. ft. 
Rippold, Profefjor der Theologie in Jena. (30 Pfg.) 19. (II. Reihe, 7) 
Was würde uns ein vollftändiger Si Noms koften? Von G. Blume 
in Köthen (Unhalt). (25 Pfg.) 20. (IT. Reihe, 8) In der Rüſtlammer. 
Ron Brüggemann, Pfarrer in Kettwig. (15 Pig.) 21. (II. Reihe, 
9) Die foziale Organiſation des römischen Katholizismus in Deutjchland. 
Ron Lie. Weber, Pfarrer in M.-Gladbad). (25 Pig.) 22. (U. Reihe, 
10) Luther vor und in feinen Thejen. Bon Dr. ©. Weider, Gym⸗ 
nafial-Direltor in Stettin. (10 Dig.) _23. (II ee 11) Aus der 
DUIADNEDEr II. Generalverfammfung des Evangelifchen Bundes. (25 Pig.) 
24. (II. Reihe, 12) Der Evangelijde Bund und die Toleranz von Lic. 
Dr. Thönes, evang. Pfarrer zu Lennep und 3. 8. Vorſitzendem des 
Borftandes des Rhein. Hauptvereins des Evang. Bundes. (25 Pig.) 


III. Reihe (Heft 25—36) Abonnementspreis 2 DE 


25. (III. Neihe, 1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte 
feiner Heidenmiſſion. III. Die römijche Geſchichtſchreibung. Von D. 
G. Warned. (25 Pig.) 26. (IL. ee Luther und Ignatius 
von Zoyola. Bon Gymnafial-Dir. Dr. Weider in Stettin. (10 Pfg.) 
97. (III. Reihe, 8) Romiſche Miſſionspraxis auf den Karolinen. Bon 
Paſtor Fritz Fliedner in Madrid. (15 Pig.) 28. (IL Reihe, 4) 
Die römisch-FatHolifchen Anſprüche an die preußische Vollsſchule. Be— 
feuchtet von Willibald Benihlag. (20 Pig.) 29. (III. Reihe, 9) 
Munderfucht und Wunderjceit. Von Dr. Ar. Danneil, Paſtor in 
Sersleben. (10 Pig.) 30. (III. Reihe, 6) Die neueſte Antijklaverei- 
bewegung und die evangeliiche Miſſion in Oftafrifa. Bon Dr. Bär- 
wintel, Pfarrer an der Regler Kirche und Vorfigender des evangeli- 
ichen Minifteriums in Erfurt. (1 Pig.) 31. (LIT. Reihe, 7) Können 
wir troß der Kamıpfesziele unſeres Bundes mit den deutſchen atholifen 
in Frieden leben? Vortrag voll Dberlandesgerichtsrat Drache in 
Naumburg a. ©. (15 Pig.) 32. 88. (III, Reihe, 8, 9) Die religiöje 
Erziehung der Kinder nad) dem Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuchs 
für das deutſche Neid) und aAbanderungevoriage Von R. Drade, 
Sberlandesgerichtsrat in Naumburg q. (Preis 60 Pf.) 34. 85. 36. 
(III. Reihe, 10. 11. 12.) Aus den nenn ber III. General» 
perfammlung des Evang. Bundes zu Eiſenach, 30. Sept. bis 3. Olt. 
1889. (Brei3 20, 25 und 20 Big.) 





